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Soll&Haben

Bitte endlich umdenken
Von Barbara Gutzwiller

Im Oktober 2018
veröffentlichte das
Staatssekretariat
für Wirtschaft eine
Studie zum Thema
«Zusammenhänge 
zwischen ausge
wählten Arbeits
bedingungen und

Zufriedenheit, Engagement und Er
schöpfung von Arbeitnehmenden in
der Schweiz». Die Studie wurde durch
das Institut für Personalmanagement
und Organisation der Fachhochschule
Nordwestschweiz erarbeitet. Als
Datenbasis diente die europäische
Erhebung über die Arbeits
bedingungen, die alle fünf Jahre von 
der Stiftung Eurofound durchgeführt 
wird. In der Schweiz waren dafür rund
900 Angestellte aus der ganzen
Schweiz befragt worden.

Als zentrale Arbeitsbedingungen 
wurden die Länge, Lage und Regelung
der betrieblichen Arbeitszeit, die
Gestaltung der Art der Arbeit, das
betriebliche Umfeld – also Organisa

tionsklima, Führung und kollegiale
Zusammenarbeit – sowie die
Beschäftigungssicherheit bestimmt,
und der Zusammenhang zwischen die
sen Faktoren und der Zufriedenheit,
dem Engagement und der Erschöpfung
untersucht.

Vertrauen ist wichtig
Es erstaunt nicht, dass die Arbeits

bedingungen für die Zufriedenheit der
Angestellten von zentraler Bedeutung
sind. Vor allem die Möglichkeit, die
Arbeitszeit mit sozialen und privaten
Verpflichtungen zu vereinbaren, steht
diesbezüglich im Zentrum. Aber auch 
ein respektvolles, förderndes Füh
rungsverhalten sowie ein auf Vertrauen
beruhendes Arbeitsklima wirken sich 
stark auf die Arbeitszufriedenheit aus. 
Alter, Geschlecht, Funktion und Anstel
lungsgrad der befragten Beschäftigten
spielen bei der Beurteilung dieser Fak
toren interessanterweise kaum eine 
Rolle.

Erfreulicherweise äussern sich die
Schweizer Erwerbstätigen überwie
gend als zufrieden oder sehr zufrieden.
Auch ihr Engagement ist hoch, wobei

das Engagement wiederum primär
abhängt von der Vereinbarkeit, wäh
rend sich längeres Arbeiten oder atypi
sche Arbeitszeiten, wie beispielsweise
Nacht oder Sonntagsarbeit, weniger
stark auswirken. Besonders förderlich 
sind Arbeitsmerkmale, wie Partizipa
tion und Abwechslung, aber auch Res
pekt, Förderung und Anerkennung, die
durch die Führung und Organisation
zum Ausdruck gebracht werden. Das
gute kollegiale Umfeld schliesslich 
wirkt sich ebenfalls auf das Engage
ment der Beschäftigten aus, während
die Beschäftigungssicherheit vor allem
bei den jüngsten Befragten als Treiber
wirkt.

Erschöpft nach der Arbeit
Die Befragung zeigt auch, dass sich 

rund ein Drittel der Schweizer
Angestellten «meistens oder immer
nach der Arbeit erschöpft» fühlt. Der
direkte Zusammenhang mit der Verein
barkeit besteht auch hier, denn wieder
korreliert die gute Vereinbarkeit mit
geringer Erschöpfung. Und erwar
tungsgemäss haben Lob, Anerkennung 
und Aufgaben mit geringer Eintönig

keit bei den Angestellten aller Alters
klassen einen sehr positiven Einfluss.

Es lässt sich also sagen, dass sich 
das Verhalten der Vorgesetzten und die 
Möglichkeiten zur Vereinbarkeit der
verschiedenen Verpflichtungen un
mittelbar auf die Zufriedenheit, das
Engagement und die Erschöpfung der
Mitarbeiter auswirken. Diese Erkennt
nisse mögen weder neu noch über
raschend wirken, sind aber im Zusam
menhang mit den grossen Verände
rungen, in denen sich unsere 
Arbeitswelt befindet, wertvoll.

Sie zwingen vor allem die Gewerk
schaften auch zum Umdenken: Wo
nämlich die Arbeitsleistung auf
Wunsch der Beschäftigten sowohl in 
zeitlicher als auch in örtlicher Hinsicht
immer flexibler erbracht wird, haben
alte, starre Vorschriften – wie unser
anachronistisches Arbeitsgesetz – aus
gedient.

Vor allem die ständig steigende
Zahl der Freelancer, die ihre Dienst
leistungen anbieten, ohne sich länger
fristig an einen Arbeitgeber zu binden,
lässt sich davon nicht mehr in ihrer
Gestaltungsfreiheit behindern.

Einspruch

Vorwärts statt 
rückwärts
Von Sonja Dinner

Die Schweiz hat zwei Gesichter: Die
reiche und wachsende Schweiz der
grossen Konzerne und internationalen
Institutionen sowie die die stagnie
rende und sogar rückläufige Schweiz,
wo ganze Branchen nur hoch sub
ventioniert sind und die meisten Kan
tone nur mit Finanzzuschüssen in der
heutigen Form überleben können.

Die Folgen der Globalisierung,
wozu auch Migranten und Flüchtlinge
zu rechnen sind, haben in den stärksten
Kantonen die Verwaltungen reicher
und grösser gemacht, durch die Ver
grösserung ihrer BeamtenOrganisatio
nen. Der seit einer Generation andau
ernde Zerfall der traditionellen Fami
lienstruktur hat durch Mehrkonsum
nicht nur das Bruttoinlandprodukt
(BIP) gestärkt, sondern vor allem den
Ausbau der Sozialleistungen für Min
derbemittelte, die zwischen EinKind
Familie und Arbeitsstress keinen Halt
mehr gefunden haben.

Als Schweizer Unternehmerin, die 
seit zwölf Jahren der freiwilligen
Menschenhilfe verpflichtet ist und seit
her weltweit Zehntausenden von 
Frauen und Kindern in Fragen der Bil
dung und Gesundheit verpflichtet ist, 
sehe ich diese Entwicklung mit Besorg
nis. Seit über zwölf Jahren setzt die
«The Dear Foundation» (www.thedear
foundation.ch) bedeutende Finanz
mittel ein, um vor allem Frauen und
Kindern in Asien, Afrika und Latein
amerika in Fragen der Bildung und
Gesundheit Wissen beizubringen, das
ihnen ein menschenwürdiges Leben in
ihrer Heimat ermöglicht.

Dieser globale Trend geschieht auf
der Basis grosszügiger Philanthropen,
die bis zu 50 Prozent ihrer Vermögen
für diese Aufbauarbeit zur Verfügung 
gestellt haben. Dies geschieht aber 
auch auf der Basis einer vom Volk
getragenen Schweizer Haltung, dass 
wir uns solidarisch zeigen mit all jenen,
die nicht das Glück hatten, in der
Schweiz geboren zu werden.

Wie Blattläuse ausbeuten
Die Sorge, der ganze Aufwand für

Menschen jener Staaten, die einmal
«Dritte Welt» waren, könne umsonst 
sein, ist nicht gering einzuschätzen. 
Regierungen, die ihre Völker ver
nachlässigen und ausbeuten wie Blatt
läuse ein Ameisenvolk und sich auf aus
ländische Entwicklungsgelder verlassen,
gibt es zur Genüge. Dies darf uns nicht
davon abhalten, mit aller Konsequenz
für die Menschen einzutreten, denen
niemand sonst zu helfen bereit ist.

Die privat organisierte Hilfe für
Menschen ist sogar noch wichtiger als
die staatliche, wo man nie ganz sicher
sein kann, dass subkutan auch politi
sche und wirtschaftliche Gründe bei
der Vergabe eine Rolle spielen. Die pri
vate Hilfe für Menschen, die 100 Pro
zent ihrer Mittel ganz in sorgfältig eva
luierte Projekte steckt, ist alleine auf
den effektiven Bedarf, die Nachhaltig
keit und die zumutbare Eigenleistung
der Empfänger ausgerichtet. Deshalb 
gibt es, gerade für die Schweiz, keinen
Rückzug, sondern ein intelligentes und
mutiges Voran, so wie es zahlreiche
professionelle private Stiftungen tun.
Sonja Dinner, Präsidentin der «The DEAR 
Foundation» in Affoltern a.A./ZH

schmideinander

Vorsicht vor Einbrechern
Von Andreas W. Schmid

In den Siebzigerjahren wurde noch ver
dichtet gewohnt. Zu fünft hausten wir 
in einer DreizimmerGenossenschafts
wohnung. Das Kinderzimmer war 
durch einen Kasten und eine Schiebe
tür zweigeteilt. Meine fünf Jahre ältere 
Schwester hatte so ihr eigenes kleines
Reich, wir beiden Brüder mussten 
nebenan aus Platzgründen mit einem
Kajütenbett Vorlieb nehmen. Abends
um halb zehn, wenn die angsteinflös
senden Tränensäcke von «Derrick» im
Dienstagskrimi noch nachwirkten,
konnte es vorkommen, dass meine
Schwester flüsterte: «Brüderchen, hast 
du nicht Angst?» «Nö.» «Aber du weisst
schon, dass draussen ein Einbrecher
herumschleicht?»

Ein paar Sekunden später lag ich in
ihrem Bett. Sie hatte ihr Ziel erreicht,
wollte nun aber sichergehen, dass ich 
sie nicht plötzlich störe. «Du solltest auf
der Seite liegen», sprach sie, «und ganz
leise atmen.» «Warum?» «Weil dich
dann der Einbrecher nicht findet, wenn
er in unser Zimmer kommt.» Seitdem
bin ich Seitenschläfer.

Das hat seine Vor, aber auch Nach
teile, wie Forscher herausgefunden
haben wollen. Schlafe ich auf der lin
ken Seite, belaste ich mein Herz, weil
auf diesem das Körpergewicht liegt.
Wer es sich seitlich in der rechten Posi
tion bequem macht, der begünstigt
Sodbrennen, da der Magen über der
Speiseröhre liegt und dies den Rück
fluss der Magensäure erleichtert. Dafür
schnarchen Seitenschläfer seltener.

Wer hingegen auf dem Bauch näch
tigt, der leidet am nächsten Tag oft an
einem blockierten Nacken und ver
spannten Schultern, weil der Hals
wirbel beim Liegen extrem verdreht
wird. Die Bauchlage gilt als die
ungesündeste überhaupt, auch weil der
Druck auf die inneren Organe gerade
bei einem hohen Körpergewicht sehr 

gross sein kann. Andererseits ist es
unwahrscheinlich, dass der Bauch
schläfer störende Geräusche von sich 
gibt – was immerhin den Partner auf 
der anderen Seite des Bettes freuen
dürfte.

Seit Neuestem aber empfehlen die
Experten die Rückenlage. Weil sich das 
Körpergewicht gleichmässig verteilt
und die Wirbelsäule in dieser Position
gerade ist; der Rücken wird so ent
lastet. Dafür ist die Wahrscheinlichkeit,
dass der Rückenschläfer unter Atem
aussetzern leidet und heftig schnarcht,
ausgesprochen hoch.

Das kann sehr unangenehm sein,
wie ich im letzten Sommer im Massen
schlag einer Berghütte wieder einmal

erfahren durfte. Ein Typ lag auf dem
Rücken und sägte und rasselte, dass die 
Holzwände bebten. Mein Wander
kollege, der ebenfalls kein Auge
zudrücken konnte, und ich versuchten
alles, wir pfiffen leise, wir hielten uns
beide Ohren zu, wir dröhnten uns auf
Kopfhörern mit schrillem HeavyMetal
Sound voll. Nichts fruchtete. Schliess
lich verzogen wir uns in den Abstell
raum im Untergeschoss und schliefen
dort in unseren Schlafsäcken auf dem
harten Boden der Realität (in Seiten
lage übrigens).

Am nächsten Morgen sah ich den
Rückenschläfer und Superschnarcher
beim Frühstück. Ich plusterte mich vor
ihm auf. «Ich wünschte», raunte ich 
ihm zu, «Sie hätten auch eine Schwes
ter gehabt.»

Andreas W. Schmid ist freier Journalist
und lebt in Basel.

Briellmanns Anstoss

Antisemiten 
im Schlaraffenland
Von Sebastian Briellmann

Für Ilhan Omar
muss sich die Welt
der Politik momen
tan anfühlen wie
ein Schlaraffen
land. Die Kongress
abgeordnete aus
Minnesota kann
sich offenbar

beliebig Aussetzer erlauben, ohne dafür 
auch nur ansatzweise zur Rechenschaft 
gezogen zu werden. Das ist nicht nur
erstaunlich, nein, es ist ein Skandal.

Omar, 37, ist eine der hochgeju
belten USPolitikerinnen, die an den
Midterms grössere Bekanntheit erlangt
haben; in ihrem Fall, weil endlich, end
lich auch muslimische Frauen gewählt
wurden. Da hätte es nicht ins progres
sive, politisch korrekte Bild gepasst,
wenn auch darauf hingewiesen worden
wäre, dass die in Somalia geborene
Demokratin eine fürchterliche Anti
semitin ist. Lange vor ihrem politischen
Durchbruch teilte sie auf Twitter ihre 
kruden, ja ungeheuren Thesen mit: 
Israel sei ein Apartheidstaat, hypnoti
siere die Welt, und Allah solle doch 
bitte die Menschen aufwecken, damit 
sie diese «teuflischen Dinge» sehen.

Als sie dann doch zaghaft mit ihren
problematischen Aussagen konfrontiert
wurde, fühlte sie sich ertappt, wollte 
sich herauswinden, säuselte irgend
welche Floskeln – und versteckte sich 
hinter vielen unkritischen Beiträgen, in
denen man fast zur Ansicht kommen 
konnte, bei ihr handle es sich um eine
Heldin. Das hätte sie gar nicht gemusst: 
Von ihren Verbündeten, und davon gibt 
es (auch in den Medien) verblüffend
viele, wird sie ohnehin nicht kritisiert.

Irgendwann hat sie dies wohl eben
falls begriffen – und unantastbar, wie
sie sich ja fühlen darf, verschärfte sie

ihren Ton wieder, hielt flammende 
Appelle für die BDSBewegung, die
Boykott, Desinvestitionen und
Sanktionen gegen Israel zum einzigen 
Ziel hat, sie delegitimierte förmlich 
das Existenzrecht der einzigen
Demokratie im Nahen Osten.

Am Sonntag gipfelten ihre anti
semitischen Hasstiraden nun darin,
dass sie republikanischen Politikern auf
Twitter unterstellte, sie seien vom 
Aipac, dem American Israel Public 
Affairs Committee, bestochen. Kevin
McCarthy, der Fraktionsführer der
Grand Old Party im Repräsentanten
haus, hatte für Omar – und Rashida
Tlaib, ebenfalls eine muslimische und
antisemitische Kongressabgeordnete –
Strafen wegen ihrer Entgleisungen
gefordert. Mehr nicht. Im durchaus
simplen Denken dieser Politikerinnen
ist ein solcher Appell, den man ja auch 
sachlich diskutieren könnte, offenbar
Grund genug für anstandslose und
unbelegte Anschuldigungen.

Dabei propagieren sie sich als 
Vorkämpferinnen für Minderheiten.
Augenscheinlich gilt das aber nur, 
wenn es sich dabei nicht um Juden
handelt. Eigentlich sollte man aber froh 
sein über solche Entgleisungen. Wer so
denkt, wird schnell bestraft. Sollte man 
meinen. Wie in Teilen Europas, beson
ders in England, sind antisemitische
Tiraden nun auch in den USA in linken
Kreisen nicht mehr unerwünscht. Das
ist beängstigend. Besserung ist aber
kaum in Sicht, obwohl über dieses
Thema wohl noch nie so viel
gesprochen wurde wie heute. Ausser
scheinheiligen Bekenntnissen, die mit
der Realität nichts zu tun haben,
kommt von der Politik für die jüdischen
Bürger: nichts. Wenn die Hetzer aber
schon Teil von dieser sind, muss man
sich auch nicht wundern.

Antisemiten im Schlaraffenland.

«Ein Typ lag auf dem 
Rücken und sägte und
rasselte, dass die 
Holzwände bebten.»


